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Vorbemerkung 

In diesem Band werden Referate veröffentlicht, die auf einem Kolloquium im Histori­
schen Kolleg in München vom 14. bis 17. Juni 1989 vorgetragen und diskutiert wor­
den sind. Wie üblich, stand das Gesamtthema der Tagung in enger Verbindung zu 
dem Arbeitsvorhaben, das ich während meines Kollegjahres 1988/1989 in München 

verfolgen durfte. 
Der Leser wird die Ergebnisse des Kolloquiums zu bewerten haben. In den Mün­

chener Junitagen des Jahres 1989 jedenfalls waren die Diskussionen lebhaft und, wie 
mir scheint, anregend. Ein Diskussionsbericht wird gleichwohl hier dem Band nicht 
beigefügt, da jeder Verfasser die Gelegenheit hatte, sein Manuskript in der Endfassung 
auf die Einwände, Hinweise und Ergänzungen der Debatten hin durchzusehen und 
neu zu akzentuieren. Naturgemäß wurde in unterschiedlichem Umfang von dieser 
Möglichkeit Gebrauch gemacht. 

Ein Kolloquium ist auf die Zusammenarbeit sehr verschiedener Spezialisten, auf 
eine kooperative Atmosphäre, auch auf einen geeigneten materiellen Rahmen ange­
wiesen. Darum bleibt mir zum Ende noch die willkommene Pflicht, Dank zu sagen. 
Mein Dank gilt dem Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft, der im Rahmen 
des Historischen Kollegs die generöse Finanzierung bereitstellte, die ein Kolloquium 
dieser Art allererst möglich macht. Das Kolloquium war das erste, das die räumlichen 
Möglichkeiten und akustischen Grenzen des großen Vortragssaals im Haus des Histo­
rischen Kollegs in der Kaulbachvilla erproben konnte. Die Erfahrungen der zahlrei­
chen Vorgänger auf die neuen Rahmenbedingungen zu übertragen, halfen freundlich 
in unermüdlicher Zuvorkommenheit Frau Dr. Elisabeth Müller-Luckner, ohne deren 
tatkräftige Unterstützung gewiß manche Pannen unvermeidlich gewesen wären, und 
Herr Georg Kalmer. Mein damaliger Heidelberger Mitarbeiter Dr. Arnold Bühler 
übernahm bereitwillig die redaktionelle Einrichtung der Manuskripte, die Verantwor­
tung für die Übersetzung der italienischen Beiträge (die vom Verlag für nötig gehalten 
wurde) sowie die Herstellung des Registers. Er hat diese Aufgabe auch weit über seine 
Dienstzeit hinaus einsatz freudig fortgeführt. Bei der Erstellung des Registers half zu­
verlässig Frau stud. phi!. et iur. Susanne Degenring. Ohne die Bereitschaft der Refe­
renten, sich auf die Frage nach den Wirkungen und Wirkungswegen von Texten aus 
ihrer Kenntnis der Überlieferung einzulassen, eine Untersuchung kollegialer Kritik zu 
unterwerfen, erst auf dem Kolloquium und dann in dem weiteren Kreis der Leser und 
Benutzer, wäre weder das Kolloquium im Sommer 1989 noch jetzt der Berichtband 
möglich gewesen. Ihnen gilt, last but not least, darum herzlicher Dank. 

Auch dieses Mal hat es länger gedauert als ursprünglich hoffnungsfroh angekündigt, 
bis der Druck abgeschlossen ist und der Band sein Publikum erreichen kann, für das 
er bestimmt ist. An Aktualität hat, soweit ich sehen kann, das Thema nicht verloren. 
Möge denn das Ergebnis gemeinsamer Bemühungen mehr Klarheit über die Exi-
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stenzbedingungen politischer Theorie im späteren Mittelalter verbreiten helfen und 
Anregungen dazu geben, einem oft allzu wenig beachteten Thema in Anknüpfung 
und Widerspruch zu den hier vorgetragenen Thesen weiter nachzudenken. 

Heidclberg, im November 1990 }iilgen /vIictbke 
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Jürgen iVIiethke 

Das Publikum politischer Theorie im 14. Jahrhundert 

Zur Einführung 

Kurz nach dem 30. März 1328 stellte in Avignon ein Kleriker am Hofe Papst Johan­
nes' XXII. in einer langen Liste gewissenhaft alle rechtlichen Maßnahmen zusammen, 
die die Kurie gegen den deutschen Herrscher Ludwig den Bayern seit dem Beginn des 
Konfliktes unternommen hatte. In dieses "Compendium maius octo processuum pa­
palium ( ... ) contra Ludovicum Bavarum ( ... ) fideliter compilatum"l ist, Schritt für 
Schritt den Dokumenten folgend, das genaue Sündenregister des Wittelsbachers ein­
getragen. Eng hält sich der anonyme Verfasser im allgemeinen an den Wortlaut der 
kurialen Instrumente, die er zusammen faßt, unterscheidet aber schon graphisch durch 
größere und kleinere Schrift, was er für wichtiger und weniger wichtig hält. Im An­
schluß an den Bericht über den Prozeß gegen Ludwig vom April 1327 erzi1hlt unser 
Autor auch, Ludwig habe den Ketzern Marsilius von Padua und Johannes von Jandun 
seine Unterstützung gewährt, und schiebt dem, ausdrücklich herausgehoben, noch 
den Vorwurf nach, darüber hinaus "eciam quendam eorum librum variis heresibus 
plenum admisit ac eum sepe coram se legi publice et exponi permisit"z. 

An der Kurie in Avignon zumindest glaubte man damals also zu wissen, wie Lud­
wig der Bayer den "Defensor pacis", die 1324 in Paris abgeschlossene, 1327 vom Papst 
in Avignon feierlich verurteilte Schrift des Marsilius, genutzt hat: Der Herrscher habe, 

1 Anonym überliefert in Ms. Vatican, Borgh.86, foI.165'-171'; cd. Ricbard Schah, Unbekannte 
kirchenpolitische Streitschriften aus der Zeit Ludwigs des Bayern (1327-1354). Analysen und 
Texte, Bd. I-lI (Bibliothek des Kgl. Preuß. Histor. Instituts in Rom 9-10, Rom 1911-1914, Neu­
druck Turin 1971) [künftig zitiert: UKS], Text hier: II 169-187, vgl. dazu I 70-78 (71 zur graphi­
schen Gestaltung des Autographs!). Eine Beschreibung der Hs. bei Anncliese 1\1"io; Codices 
Burghesiani Bibliothecae Vaticanae (Studi e Testi 170, Citta deI Vaticano 1952) 108-113; das Da­
tum unseres Traktats beweist, daß der Codex nur teilweise aus dem Nachlaß des am 30. Mai 1327 
an der Kurie verstorbenen Erzbischofs von Lund (1290-1310) und später (seit 1310) von Bremen 
Johannes Grand Fursat stammen kann; zu dessen Büchernachlaß vgl. Anne/iese 1l1ain; Ausgehen­
des Mittelalter II (Storia e letteratura lOS, Rom 1%8) bes. 94 und 494, sowie J)alliel WilfilllClIl 
(Ed.), Bibliotheques ecclesiastiques au temps de la papautc d'Avignon I (Documents, etudes et 
repertoires, publies par l'Institut de Recherche et d'histoire des textes, Paris 1980) 113-115 
111'.327.5. 
2 UKS II 184, in einer Passage nach einer Zusammenfassung des Prozesses vom 3. April 1327 
[cd. Jakob SdJlua/1II in: MGH, Constitutioncs VI!1 (Hannover 1914-1927, Neudruck 1982) 178-
184 nr. 27 3], die der Autor selbst durch vergrößerte Schrift als wichtig hervorgehoben hat. 
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so wird hier suggeriert, das gelehrte Werk in seiner Anwesenheit zu öffentlichen Vor­
lesungen zugelassen und gestattet, daß es, obwohl es doch inzwischen von der Kurie 
als ketzerisch verdammt worden war3

, auch noch ausführlich erläutert und schulge­
recht ausgelegt wurde. 

Wir wissen nicht, ob diese Mitteilung sich auf sichere Nachrichten stützt, oder ob 
sie sich an bloße Gerüchte oder Vermutungen hält. Es muß offen bleiben, ob Ludwig 
der Bayer und sein Hof in jenen hektischen Monaten vor, während und nach der 
römischen Kaiserkrönung vom 17. Januar 1328 wirklich die Zeit gefunden hat, das 
umfängliche Buch des Marsilius ausführlich und feierlich erörtern zu lassen nach 
Methoden, wie sie damals wohl in einem Universitätshörsaal üblich waren, für einen 
Kaiserhof aber zumindest als ungewöhnlich gelten dürfen". Für uns ist allein wichtig, 
daß ein Zeitgenosse all das nicht nur für möglich hielt, sondern sogar als gleichsam 
selbstverständlich vorausgesetzt hat. Der kuriale Anonymus sah also in Schriften poli­
tischer Theorie damals nicht reine Schreibtischelaborate, Texte, geschrieben zur Lek­
türe an anderen Schreibtischen und Lesepulten, sondern er meinte offensichtlich, daß 
politische Theorie für eine Öffentlichkeit geschrieben werde, und er stellte sich vor, 
daß diese Öffentlichkeit sich am Hofe Ludwigs des Bayern geradezu institutionell aus­
geprägt habe. 

3 "Licet iuxtra doctrinam" vom 23. Okt. 1327, gedruckt z. B. in: Edmond Martene, lflJin DlImnd 
(Edd.), Thesaurus novus anecdotorum, Bd. II (Paris 1717, Neudruck New York 1968) 704-716; 
oder bei Cbi/rles Duplessis d'!lrgentri (Ed.), Collectio iudiciorum de novis erroribus, Bd.1l1 (Paris 
1724, Neudruck Brüssel 1963) 304 b sqq.; eine Liste der fünf zensierten Irrtümer (die U.a. auch 
im "Compendium maius" wiederholt werden: UKS II 184, in unmittelbarem Anschluß an die 
[bei Anm. 2] zitierte Stelle) auch bei Heinrich Denzinge/; Enchiridion symbolorum definitionuI11 
et declarationum de rebus fidei et I11orum, editio XXXII" [sqq.], bearb. von Adol/Srb6"lI/wtze/; SJ 
(Basel-Freiburg/Br. [usw.] 1963 [u.ö.]), nrr.941-946 (S. 289f.). 
·r Zum wechselnden Klima am Hofe Ludwigs des Bayern und zur Rolle, die "die Parfuzzen und 
Marsili" [so etwa bezeichnet in der Instruktion Ludwigs für seine Gesandten zu den Versöh­
nungsverhandlungen in Avignon (von 1331?), zuletzt ed. Carlo Pillcin, Marsilio (Pubblicazioni 
deli' Istituto di scienze politiche deli' Universita di Torino 17, Turin 1967) 259-261, hier 259] 
dort spielen konnten, gibt es m. W. keine eigene Untersuchung, einen knappen Überblick lieferte 
etwa 11lois Schiit:<, Der Kampf Ludwigs des Bayern gegen Papst Johannes XXII. und die Rolle der 
Gelehrten am Münchener Hof, in: Wittelsbach und Bayern, Bd.1I 1: Die Zeit der frühen Her­
zöge, hrsg. von Hubert Glczsfl'(München-Zürich 1980) 388-397 (vgl. auch Bosl, wie Anm. 9); zum 
allgemeinen Stand der Entwicklung des "Rates" in etwas späterer Zeit zusammenfassend Pet[/' 
lHomw, Organisation und Funktion von Verwaltung im ausgehenden Mittelalter (ca. 1350-1500), 
in: Deutsche Verwaltungsgeschichte, hrsg. von Kurt G. 11.}eserich, HallS Pohl, G'eorg-Cbristopb 
L'OIl Unmb, Bd. I (Stuttgart 1983) 21-65, hier 35 ff.; sowie (zu den Territorien allgemein) Dietllltlr 
lf7illoll/eit, ebd. 105 ff., und (zu den bayerischen Wittelsbachern) Volker Pre.':' 517 ff. Zum Einfluß 

gelehrten Rates in einer kritischen Situation vgl. (für das Ende des 14. Jahrhunderts) auch etwa 
lIeltllut G. !Valther, Der gelehrte Jurist als politischer Ratgeber: Die Kölner Universität und die 
Absetzung König Wenzels 1400, in: Die Kölner Universität im Mittelalter, hrsg. von Albert Zim­
mermann (Miscellanea Mediaevalia 20, Berlin-New York 1989) 467-487. Wichtig auch Peter;Ho­
raw, Die Rolle der Juristen im Dienst der deutschen Könige des späten Mittelalters (1273-1493), 
in: Die Rolle der Juristen bei der Entstehung des modernen Staates, hrsg. von Roman Schnur 
(Berlin 1986) 77-147, sowie (für eine etwas spätere Zeit) l!ar/mut Boockmallll, Zur Mentalität 
spätmittelalterlicher gelehrter Räte, in: Historische Zeitschrift 233 (1981) 295-316. 
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Festgehalten zu werden verdient, daß der kuriale Autor es dem deutschen Herr­
scher keineswegs zum Vorwurf macht, daß er überhaupt derartige Fragen öffentlich 
habe erörtern lassen und diesen gelehrten Disputen durch seine Anwesenheit einen 
sozusagen offiziellen Charakter aufprägte. Solch ein Vorwurf hätte sich auch, erhoben 
an der päpstlichen Kurie, wo der Papst spätestens seit der Wende zum 14. Jahrhun­
dert im Konsistorium nachweislich Debatten über Streitfragen führen ließ5, etwas 
merkwürdig ausgenommen. Ludwig der Bayer zieht sich die Vorwürfe unseres Autors 
deshalb zu, weil er zu diesem Zweck ausgerechnet einen bereits definitiv als ketzerisch 
verurteilten Traktat "zugelassen" habe und ihn auch nach der Publikation des kurialen 
Verdikts noch behandeln ließ, als wäre er eine bloße wissenschaftliche Meinung, die 
im Für und Wider einer scholastischen Debatte auf die Tragfähigkeit ihrer Argumente 

überprüft werden könnte 6
. 

Verlassen wir unser Beispiel, ohne noch weiter zu prüfen, inwieweit der kuriale Kle­

riker seine Vermutungen in diesem Falle wenigstens in die richtige Richtung schwei­
fen ließ, ob also Marsilius gleichsam mit seinem "Defensor pacis" unter dem Arm am 
Hof seines kaiserlichen Schutzherrn wirklich in feierlichen Disputationen aufgetreten 

ise. Aus dem kurialen Vorwurf wird schlagartig klar, daß man damals politische Theo­
rie sich ohne weiteres selbst in einer relativ gelehrt-hermetischen Form als Grundlage 
einer Debatte bei Hof, im Entscheidungszentrum der Politik, vorstellen konnte. 

Der kuriale Anonymus stößt uns mit seiner Mitteilung unversehens auf ein Pro­
blem, auf die Frage nach der konkreten Situation, in der politische Theorie damals 
entstanden ist und wirken konnte - aber auch wirken mußte. Auf der Suche nach dem 

"Sitz im Leben" (um hier diese - bisweilen mißbrauchte - bildkräftige Metapher aus 

, Dazu Jiitgen Illietbke, Das Konsistorialmemorandum "Oe potestate pape" des Heinrich von 
Cremona von 1302 und seine handschriftliche Überlieferung, in: Studi sul XIV secolo in memo­
ria di AI1t1cliese Maier, a cura di 11//oIlJO iHaimt e IJgOJlillo Parm-icini Bag/iani (Storia e lettera­
tura 151, Roma 1981) 421-451, bes. 443-447. 
" Zu dieser Funktion universitärer Debatten etwa zuletztJiitgen illielbke, Die mittelalterlichen 
Universitäten und das gesprochene Wort, in: Historische Zeitschrift 251 (1990) 1-44. 
7 Allgemein oben Anm. 4. Zu den Wirkungen des "Defensor pacis" etwa Ga}/geJ de Lagarde, La 
naissance de I'esprit la"ique au declin du moyen iige, edition refondue, t.1Il: Marsile de Padoue 
(Paris-Brüsscl 1970) 358-381; zum 16. Jahrhundert insbes. Gregorio Piaia. Marsilio da Padova 
nella refonna e nella controriforma, fortuna e interpretazione (Pubblicazioni dell' Istituto di storia 
dclla fiIosofia edel Centro per ricerche de filosofia medioevale, n.S. 24, Padova 1977). Zum viel­
diskutierten Einfluß des Marsilius auf die Politik Ludwigs des Bayern nach 0110 Bornbak, Staats­
kirchliche Anschauungen und Handlungen am Hofe Kaiser Ludwigs des Bayern (Quellen und 
Studien ZlIr Verfassungsgeschichte des Deutschen Reiches in Mittelalter und Neuzeit VII/I, 
Weimar 1933) passim, bes. 16-20, jetzt vor allem (mit reichen Literaturhinweisen) ("arlo Do/(ill/; 
Marsilio e Ockham. 11 diploma imperiale "Gloriosus deus", la memoria politica "Quoniam scrip­
tura", il "Defensor minor" (Bologna 11981), jetzt in: Doleini, Crisi di poteri e politologia in crisi, 
Da Sinibaldo Fieschi a Guglielmo d'Ockham (11 mondo medievale, Sezione di storia delle istitu­
zioni, della spiritualita e delle idee 17, Bologna 1989) 291-426, bes. 295-343. Hier sei noch ein­
mal auf eine entfernte Parallele, eine Nachricht zu Ockhams "Dialogus" hingewiesen: Johannes 
VOll Viktring, Liber certarum historiarum, ed. Pedor Scblleider (MG H SSrerG 36, Hannover-Leip­
zig 1908-1910) 11 230f., berichtet zum Jahre 1343, Herzog Albrecht 11. von Österreich habe sich, 
gestützt auf den "Dialogus" Ockhams, geweigert, in seinem Land die Prozesse Papst Cle­
mens' VI. gegen Ludwig publizieren ZlI lassen (im einzelnen vgl. dazu die Erörterung bei Jiilgen 
IHie/Me. Ockhams Weg zur Sozialphilosophie, Berlin 1969, 121 f.). 
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der Methodensprache der historisch-kritischen Bibelwisselschaft der religionsge­
schichtlichen Schule zu verwenden8

), gilt unsere Frage weniger dem konkreten Le­
benszusammenhang, aus dem heraus unsere Texte formuliert wurden. Diesem Inter­
esse würde eher ein biographisch-genetischer Zugriff auf die Autoren entsprechen; 
sicherlich würde er die aussichtsreichsten Möglichkeiten einer Antwort gewähren. 
Hier soll vielmehr nach jenem Lebenszusammenhang gefragt werden, in den hinein 
unsere Texte wirken wollten. 

Aus praktischen Gründen läßt sich diese komplexe Aufgabe nicht in einem Anlauf 
lösen. Die Aussagen der Quellen liegen nirgendwo gebündelt und fertig, schon gar 
nicht auf Abruf bereit. Gewiß dürfen wir die ausgebreitete "publizistische" Debatte 
des 14. Jahrhunderts nicht als - wie immer fragmentarisches - Protokoll eines akade­
mischen Disputs lesen9

: auch die kaiserlichen Parteischriften wenden sich ja nicht 
etwa (oder doch nur in sehr begrenztem Maße) gegeneinander, d. h. gegen den eben­
falls am Kaiserhof anwesenden Diskussionspartner, Mitexulanten und Konkurrenten, 
wenn auch jeder der Autoren um das Gehör des Kaisers und seiner einflußreichen Be­
rater ringen mußte lO

. Vielmehr polemisierte man selbstverständlich vornehmlich ge­
gen die Argumente der Gegner, der kurialen Papalisten. Wer war das Publikum? 

Wir müssen versuchen, in Teilschritten Nachrichten zu sammeln. Wenn nicht nach 
den - naturgemäß individuellen, und also stark unterschiedlichen - Intentionen der 
Autoren, sondern nach dem institutionellen Rahmen ihrer schriftstellerischen Aktivi­
tät gefragt wird, so scheint es sinnvoll, zunächst bei der scheinbar so simplen Frage 
nach dem Publikum einzusetzen, für das die Autoren geschrieben haben, das die 
Texte gelesen und verbreitet, vielleicht diskutiert und jedenfalls wahrgenommen hat. 
Wir nähern uns den Traktaten somit mit einem wirkungsgeschichtlichen Interesse, 
das aus dem Einzelbeispiel etwas über die generellen Rahmenbedingungen theoreti­
scher Arbeit im Mittelalter erheben will. 

Die Frage nach der Wirkung der Traktate politischer Theorie ist von der Forschung 
bisher kaum aufgegriffen, geschweige denn einstimmig beantwortet worden. Gerade 

8 Dieses Programm der protestantischen Exegese zuerst des Alten Testaments, das dann mit 
großem Erfolg auf neutestamentliche Fragen ausgedehnt wurde, fragte freilich nach dem "Sitz" 
eines Textes "im Leben der Gemeinde", genauer nach seiner Funktion im gemeindlichen Gottes­
dienst, erst im weiteren Sinne nach anderen Textsituationen. Hier sei diese Frage allgemeiner 
verstanden und auf die Situation unserer politischen Traktate des 14. Jahrhunderts ausgedehnt. 
Diese Formulierung des Problems erscheint mir brauchbarer als die Suche nach dem "Kontext" 
unserer Texte, selbst wenn auch der "Sitz im Leben" sich gewiß nur durch schriftliche Zeugnisse 
und damit durch Texte erfassen läßt. Allgemein zur neueren Diskussion um den "Kontext" etwa 
Nico!ai Rubins/ein, Problems of Evidence in the History of Political Ideas, in: Storia delle idee, 
Problemi e prospettive, a cura di iHclJJimo L. Bianc!;i (Lessico intellettuale Europeo 49, Roma 
1989) 87-98. 
9 Für irreführend halte ich die Vorstellung einer "Hofakademie", die mehrfach vertreten wurde, 
besonders einflußreich von Kar! Bos!. Die "geistliche Hofakademie" Kaiser Ludwigs des Bayern 
im alten Franziskanerkloster zu München, in: Der Mönch im Wappell. Aus Geschichte und Ge­
genwart des katholischen München (München/Zürich 1960) 97-127. 
10 Wie eine Debatte bei Hof wirklich ausgesehen haben könnte, rekonstruiert anschaulich aus 
den spärlichen Zeugnissen Hi!m) Setall Ojjln; Meinungsverschiedenheiten am Hof Ludwigs des 
Bayern im Herbst 1331, in: DA 11 (1954/55) 191-206. 
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der "Defensor pacis" des Marsilius ist ein gutes Beispiel für Antworten, die gegeben 
wurden!l Nicht durchgesetzt hat sich die Vorstellung, daß der gelehrte Text sozusa­
gen zu gefälligem Gebrauch in der Kanzlei des Herrschers gelegen und massive For­
mulierungshilfe bei der Konzeption von Urkunden und Proklamationen geleistet 
habe!2. Philologisch hat sich diese These nicht belegen lassen 15 Und auch die erhalte­
nen Kanzleibehelfe aus der Schreibstube Ludwigs des Bayern haben ein ganz anderes 
Aussehen!". Eine allzu direkte und ganz unmittelbare Verbindung von "brain trust" 
und Kanzleiausstoß wäre gewiß eine zu einfache und geradlinige Zeichnung, um der 
Situation zu entsprechen, auch wenn - in Einzelfällen - in den Formulierungen 
kaiserlicher Verlautbarungen Wendungen aus der Pamphleteliteratur nachweisbar 
sind I). 

Gleichwohl weist uns diese simplifizierende Anwort offenbar in dieselbe Richtung, 
in die auch der kuriale Anonymus jeden schickt, der nach dem "Sitz im Leben" der 
Texte fragt: Es ist eben in der Tat wichtig, daß in der großen Auseinandersetzung zwi­
schen Papst und Kaiser im 14. Jahrhundert nicht nur an der päpstlichen Kurie in 
Avignon, sondern auch am Hofe Ludwigs des Bayern in München hochrangige Ge­
lehrte dem Herrscher verfügbar waren, die Argumente zu finden und zu formulieren 
wußten, mit denen zeitgenössische Leser zu beeindrucken waren. Obwohl ja in 
Deutschland damals, anders als im Frankreich Philipps des Schönen oder im England 
zur ZeitJohn Wyclifs, keine Universität bestand, die den Herrscher hätte unterstützen 
können 16, konnte der Kampf Ludwigs des Bayern mit der avignonesischen Kurie für 
die Entwicklung der politischen Theorie des Mittelalters so bedeutsam werden. Die 
EXLtlanten und kaiserlichen Schützlinge vermochten es jedenfalls, ihre Argumente auf 
der vollen Höhe der zeitgenössischen Wissenschaft zu formulieren und damit auf die 
politische Orientierung der Intellektuellen Europas noch auf lange Zeit hinaus ent­
scheidend einzuwirken. 

11 Allgemein vg!. oben Anm. 7; auchJiirgen AIietbke, Marsilius und Ockham, Publikum und Le­
ser ihrer politischen Schriften im späteren Mittelalter, in: Medioevo 6 (1980) 534-558. 
12 So vor allem der Stenge I-Schüler Olto Bombak .. Staatskirchliche Anschauungen (wie Anm. 7) 
16 ff., 45 f., 67. Vg!. auch Edmllnd Fmst Stenge!. Avignon und Rhens. Forschungen zur Ge­
schichte des Kampfes um das Recht am Reich in der ersten Hälfte des 14.Jahrhunderts (Quellen 
und Studien Zllf Verfassungsgeschichte des deutschen Reiches VIII, Weimar 1930) bes. 108ff. 
lJ Besonders zuletzt Do/rill/; Marsilio e Ockham (wie Anm. 7), etwa 319 ff. 
1·, He/Jnllt ßansa .. Studien zur Kanzlei Ludwigs des Bayern vom Tag seiner Wahl bis zur Rück­
kehr aus Italien (1314-1329) (Münchener Historische Studien, Abt. Geschieht!. Hilfswissenschaf­
ten 5, Kallmünz/Opf. 1968) bes. 31 ff. 
" Halls:!iilgen Bake!; Das Mandat "Fidem catholicam" Ludwigs des Bayern von 1338, in: DA 
26 (1970) 454-512, bes. 470 ff.; ZlIf gemeinsamen literarischen Tätigkeit der Münchener Franzis­
kaner vor allem (in genauer philologischer Analyse eines Textes) Hi/eII)' Setoll OjjleJ; Zum Verfas­
ser der "Allegaciones de potestate imperiali", in: DA 42 (1986) 555-619, bes. 575 ff. und 619. 
16 Auf diese Funktion der Universität Paris geht (nicht ohne Überspitzungen) für das Frankreich 
an der Wende zum 14. Jahrhundert ein Sopbia iHclltlcbe, La naissance d'une nouvelle SOUlTe 
d'autoritc: l'universite de Paris, in: Revue historique 218 (1982) 305-327; vg!. auch Pali/ Stlengl'/; 
John of Paris, Principal Author of the "Quaestio de potestate papae (Rex pacificus)", in: Specu­
lum 56 (1981) 41-55, sowie Ricbard W: SOlltbern, The Changing Role of Universities in Western 
Europe, in: Historical Research 60 (1987) 133--146. 
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Freilich sind auch hier Warntafeln anzubringen, die allzu naive Vorstellungen über 
die Wirkung solcher intellektueller Arbeit in ihrer Zeit verhindern sollten. Den Bera­
tern der Höfe stand, selbst wenn einmal der Hof mit ihrer Meinung voll einverstanden 
war, keine moderne Propagandamaschine zur Verfügung, die es ihnen erlaubt hätte, 
ihre Argumente und Ideen wirksam zu verbreiten. Ein bloßer Blick auf die heute noch 
nachweisbare handschriftliche Verbreitung der Texte genügt, um diese wichtige Ein­
schränkung zu belegen. Wenn wir bei den Beratern Ludwigs des Bayern bleiben, so 
müssen wir konstatieren, daß Marsilius von Padua ebenso wie Wilhelm von Ockham 
sich jeweils mit einer - absolut gesehen - recht bescheidenen Verbreitung ihrer gro­
ßen Texte zufrieden geben müssen 17. Von dem "Defensor pacis" besitzen wir heute 
insgesamt 32 einigermaßen vollständige Manuskripte l8

; Wilhelm von Ockham steht 
dem mit seinem "Dialogus" nicht wesentlich nach, jedenfalls mit der "Prima pars" 
dieser seiner Hauptschrift l9

, die derzeit in 31 handschriftlichen Zeugen bekannt ist20
, 

während der 2. Traktat des IH. Teils ("De potestate et iuribus Romani imperii") uns 

17 .fiilgm iHiethke, Marsilius und Ockham (wie Anm. 11); dn:,.., Zur Bcdcutung von Ockhams po­
litischer Philosophie für Zeitgenossen und Nachwelt, sowie Hil(//)' 51'lon Ojj!n; The ,Influence' of 
Ockham's Political Thinking: Thc First Ccntury, beides in: Die Gegenwart Ockhams, hrsg. v. 
lPilhelm Voßenkllblund Ro/f Scböl/bngtr (Weinheim 1990) 305-324 sowie 338-365; vgl. Gelle! 
(wie unten Anm. 41). 
18 Allgemein vorläufig die Aufstellungen bei Jiilgen ilJii'lbke, Die Traktate "Dc potestatc papae" 
- ein Typus politikthcoretischer Literatur im spiiteren Mittclalter, in: Lcs genres litteraires dans 
les sourccs theologiqucs ct philosophiques medievales, edd. Rober! BIlItot et [f0l,o/d Gel/iml 
(Universitc Catholique de Louvain, Publications de l'Institut d'Etudes Medievales II 5, Louvain­
la-Neuve 1982) 198-211, hier besonders zu Marsilius: 211, zu Anm. 34. 
19 Vgl. etwaJiilgOi Mietbke, Ein neues Selbstzeugnis Ockhams zu seinem "Dialogus", in: From 
Ockham to Wyclif, edel. AI/ne I flic/SOli and iHicbadJ. !VilkJ (Studies in Church History, Subsidia 
5, Oxford 1987) 19-30, bes. 22 H. 
20 Zusätzlich zu den 28 von Leol/ Bauch)', Guillaume d'Occam, Sa vie, ses ccuvres, ses idees so­
ciales et politiques, Bd.1: I'Homme et les ceuvres (Etudes de philosophie medievale 39, Paris 
1949) 288 f. (nr. II l) nachgewiesenen Mss. (das eine Basler Ms. triigt die korrektc Signatur B VI 2!) 
und dem zusätzlichen Ms. Köln, Stadtarchiv, GB fol. 76 (XV.s.) fol.l'-275 r, hat Pt/ul Oskar Kri­
ste/ln; Iter Italicum IV (London-Leiden 1989) 502 a u. 600 b zwei weitere Mss. namhaft gemacht: 
Escorial, Biblioteca privada de padres Agustinos (ohne Signatur) [XIY. s.ex./XY.s. in., Perg.]- vgl. 
dazu eine erste Beschreibung durch}oJe i]Jaria Ozafhl .. O,S,A., C6dice de los "Dialogos" de Ock­
ham en la biblioteca privada de los pp. Agustinos deI Escorial, in: La Ciudad de Dios 189 (1976) 
493-512 (seitengleich auch in: Estudios sobre la baja edad media, EI Escorial 1977,143-164); es 
handelt sich um eine Hs. mit I Dialogus I-VII, "II Dialogus" (= "De dogmatibus Johannis 
XXII"), III Dialogus 11 i-iii [der Text bricht an derselben Stelle ab, wie z. B. auch Mss. Paris, BN, 
lat. 3657, lat. 14619, lat. 15881 - vgl. dazu B{/l/{[,)' a.a.O.]; sowie Ms. Salamanca, BibI. Univ., 1971 
[XV. s., chart.] H. 299 [für freundliche Auskünfte zu der Hs. bin ich Prof. Antonio Garcia y Garcia 
(Salamanca) verpflichtet]. Das letztgenannte Ms., das I Dialogus und ,,11 Dialogus" enthält, ist mit 
dem verlorengegangenen Exemplar aus dem Nachlaß des bekannten Konziliaristen des Basler 
Konzils Johar1t1es de Segovia nicht identisch; vgl. die letztwillige Verfügung über die Bücher 
durch Segovia in Ms. Salamanca, BU, 246, zuletzt ed. Benigno Hernallde:z Montes. Biblioteca de 
Juan de Segovia, Edici6n y comentario de su ecritura de donaci6n (Bibliotheca theologica Hi­
spana 11 3, Madrid 1984), hier 94 nr.57 mit S. 220f. § 133 (der aber auf Ms. 1971 gar nicht ein­
geht). Zu den Zitaten und Exzerpten Segovias aus dem Dialogus vgl. neben Hemandez iHontes 
220 f. auch - unabhängig davon - Ojjln; ,Influellce' (wie Anm. 17), bes. 351-354 mit 364 Anm. 
119-123 (Oflle,. postuliert übrigens [363 Anm. 103] als Vorlage von Segovias Exzerpten ein Ms., 
das "at least" 1-11 Dialogus enthalten habe I). 
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immerhin noch in 17 Handschriften überliefert ist>'. Der erste Traktat des IIl. Teils 
des "Dialogus" freilich muß sich mit nur drei späten - und noch dazu von einander 
anscheinend nicht unabhängigen - Manuskripten begnügen22

• 

Diese Zahlen scheinen einigermaßen typisch und weichen nicht auffällig von der 
erkennbaren Überlieferung anderer politisch-theoretischer Traktate der gleichen Zeit 
ab. Während in keinem einzigen mir bekannten Fall das Autograph des Autors erhal­
ten blieb23 und auch auf uns gelangte Widmungsexemplare, die vom Autor selbst 
stammen, für das 14. Jahrhundert noch extrem selten sind2

" haben nur wenige Trak­
tate die genannten Handschriftenziffern erheblich übertreffen können. Eine der "er­
folgreichsten" Schriften dieser Art, die große in 111 scholastisch gebauten Quaestionen 
voranschreitende "Summa de ecclesiastica potestate" des Augustiner-Eremiten Augu­
stinus von Ancona bringt es, zähle ich richtig, auf 42 Manuskripte25

, während die Ab­
handlung "De causa immediata ecclesiastice potestatis" aus dem Dominikanerorden -
sie stammt entweder von Guillelmus Petri de Godino oder (was mir immer noch 
wahrscheinlicher erscheint) von Petrus de Palude - hinter diesen Spitzenzahlen mit 

21 16 Hss. verzeichnet BaI/dry, Occam 291 f. (nr.XII); hinzu tritt noch das soehen (Anm. 20) er­
wähnte Ms. aus dem Escoria!. 
22 Die Liste von 8al/(h)\ Occam 291 (nr.XI) ist um das Basler Ms. A VI 5 zu vermindern. Wei­
tere Mss. sind nicht bekannt geworden, wie mir Hilary Seton Offler freundlich bestätigt hat. 
2J Vielleicht könnte Ms. Trier, StB lat. 844/1.310, das den "Tractatus de iuribus regni et imperii" 
des Lupold von Bebenburg enthält, wenigstens aus der Umgebung des Autors stammen, auch 
wenn die öfter als eigenhändig vermuteten Marginalien sich nicht mit Sicherheit als solche nach­
weisen lassen. 
,-; Widmungsexemplare an den Papst haben sich wegen der bekannten Geschicke von dessen 
Büchersammlung im 15. Jahrhundert in der Vatikanischen Bibliothek m. W. nicht erhalten. 
Vielleicht liegt in Ms. Paris, BN lat. 4232, fo!. 152,a_174vb, dem Codex unicus von Hermann von 
Schildesehe "Contra hereticos negantes immunitatem et iurisdictionem sancte sedis", ein solcher 
Fall vor; das Ms. ist bis 1409 für die päpstliche Bibliothek nachgewiesen [vg!. Ac/olar ZUlilkeller, 
Hermanni de Scildis OESA (t 1357) Tractatus contra negantes ... (Cassiciacum, Supp!. 4, Würz­
burg 1970) p. X], freilich enthält das Ms. nur die ersten beiden von den drei im Prolog der Schrift 
angeklindigten Teilen des Textes, vg!. schon 5i:bolz, UKS (wie Anm. I) I 52. - Zu einer Erfor­
schung der Überlieferung politischer Traktate in den Katalogen der päpstlichen Büchersamm­
lungen des 14. Jahrhunderts zuletzt iV!arie-l!enriette}lIlfien ele Pommero!, Textes politiques dans 
la bibliotheque des papes d'Avignon, in: L'Etat moderne: genese, bilans et perspectives, cd. par 
}l'etIl-PhiliN'e (I'OIel, Paris 1990, 207-216. 
2) 31 Mss. und 5 Exzerpte nennt Blasills iHinisleri, De vita et operibus Augustini de Ancona 
OESA (tl:328), in: Analecta Augustiniana 22 (1951/52), bes. 209-212, zusätzliche 2 Mss. und 6 
Exzerpte bei ilfie/hke, Die Traktate (wie Anm, 18) 210 (zu Anm. 31); weiterhin zu nennen sind 
außer einem Exzerpt (Hamburg, SUB, cod. Hist. 31 e, fo!. 81') noch wenigstens 9 Mss.: Augsburg, 
SStB, 11 1 2° 86 [a.1482], fo!. 192'"-244,b; Eichstätt, UB, 615 [XV.s.], fo!. 1'-289'; Hildcsheim, 
DomB 673 [a.1461, chart.]; lnnsbruck, UB 22 [a.1424]; Innsbruck, UB 548 [XV.s.]; Salzburg, UB, 
M II 303 [XV. s.]; Stuttgart, WLB, cod. iur. in fo!. 120 [XIV. s., membr.]; Stuttgart, WLB, theo!. fo!. 
54 [XV.s.]; Toledo, BCap 16-21 [XV.s., chart.], ff.230 (für Hinweise verpflichtet bin ich Martin 
Bertram, Tilmann Schmidt und Katherinc Walsh); auf Schwerpunkte der Verbreitung des Textes 
ging ein Kalberine Walsb, Augustinismus und Konziliarismus in Tim!. Entstehungsgeschichte 
und ekklcsiologischer Stellenwert einer Brixener Handschrift, in: Kunst und Kirche in Tirol, 
Festschrift zum 70. Geb. von Kar! Wolfsgruber, hrsg. von }ose/ Ni)Jsing und Hehl/li! Slam!})i!!' 
(Bozen 1987) 47-53. 
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34 Mss. und einer Reihe von Auszügen 2
", oder die umfängliche Kompilation "De 

statu et planctu ecclesie" des portugiesischen Franziskaners Alvarus Pelagius, die 
heute m. W. immerhin noch 33 Manuskripte und 13 Exzerpte zählt 27

, leicht zurück­
bleiben, aber dafür mit Marsilius und Ockham wiederum deutlich harmonieren. Der 
theoretisch bedeutsame Text des Dominikaners Johannes Quidort von Paris "De po­
testate regia et papali" erreicht mit ebenfalls insgesamt 34 erhaltenen Textzeugen die 
gleiche Dimension in der Textüberliderung28

, die nur von ganz wenigen Traktaten 
übertroffen wird. Spitzenreiter hinsichtlich seiner handschriftlichen Verbreitung 
dürfte im Bereich der politischen Traktate des ganzen Mittelalters der Fürstenspiegel 
des Aegidius Romanus sein29 . Auch das Fürstenspiegelfragment des Thomas von 
Aquin zählt (nach der Handschriften-Liste der kritischen Ausgabe) insgesamt 82 
heute noch existierende (und vier uns bekannte, mittlerweile aber verlorengegangene) 
Textzeugen lO Die Denkschrift des Kö!rler Kurialklerikers Alexander von Roes, sein 
"Memoriale" aus dem Jahre 1281, bringt es immerhin noch auf 70 heute erhaltene 
Handschriften}I. Aber die genannten Werke in dieser Spitzengruppe der Traktate ge-

26 Zusiitzlich zu den in der Edition von rr/i/liam D. l)[cCre(/{!j; The Theory of Papal Monarchy 
in the Fourteenth Century (Studies and Texts 56, Toronto 1982) XXIlIsq. genannten (und 36-64 
ausführlicher beschrieben dort 7-33 auch ein Plädoyer für Guilleimus Pe tri als Autor!) .30 Mss. 
wären zu berücksichtigen: Berlin SBPK, theol.lat.fol. 618 [a.1462], foI. 2171'-265"; Den Haag, 
Koninkl.B., 7 E 13 [XIV. s. med.] foI. 15 r-74 r (abweichende Redaktion, vgl. Dirk l·t/II deli L'luu'ale, 
Apropos de la tradition manuscrite du "De causa immediata ecclesiasticae potestatis" de Guil­
laume de Pierre Godin ['11336], in: RThAM 51, 1984, 184-205); Milano, BAmbros., P 25.3 SLIp. 
[XV.s.], foI. 272 r-.338'; München, BSB, dm 15771 [XV.s.], fol. 64'-185'. 
27 Hinweise bei ,lIictbkc. Die Traktate (wie Anm. 18) 211 (zu Anm. 32); hinzuzufügen wären: 
Augsburg, SStB, cod. 447 [a. 1447]; Cambridge, Corpus Christi College 103 [XV.s.J foI. .331"-415b 

(Exzerpte); Eichstätt, UB, j 70 [XV. s./vor 1463J fol. 1 '"_458 1
'
b; Karlsruhe, LB, St. Peter pap. 42 

[XV.s.]; München, BSB, clm 27 422 [XV. s.], fol. 265'sqq. (Exzerpte); cgm 230, 1; Padova, BCap., B 
20 (Martin Bertram verdanke ich wertvolle Hinweise). Nicht identifizieren konnte ich in Madrid 
das von ill. /tceba! LI/jan in: Dictionnaire de Spiritualitc XlI/I (198.3) col.877 benannte Ms. "Ma­
drid R/19612". Die Liste der Mss. bei Jodo JloraiJ BarboStl, 0 "De statu et Planctu ecdesiae", 
Estudo critico (Lissabon 1982) 45-48 enthält auch noch (als existierendes Ms.) Tours, St. Gatien 
[!]184, das ich nicht identifizieren konnte; das (von Bt1/'busil ebenfalls benannte) "Ms. Erfurt 154", 
d.i. Ms. CA 4° 154, enthält fol. 77r-l03' ein Exzerpt von II, art. 18, vgI. auch bereits iVico!clS [ung. 
Un franciscain, theologien du pouvoir pontifical au XIV" siede: I\lvaro Pelayo (L'Eglise et I'Etat 
au Moyen Age 3, Paris 1931) 46-50; Wilhellll eiL/JUli!, Beschreibendes Verzeichnis der Amplonia­
nischen Handschriften Sammlung zu Erfurt (Berlin 1887) 147. (Für nähere Auskünfte danke 
ich Herrn Dr. Johalllles Kadenbach, Erlurt.) 
28 Nachweise für 33 Hss. bei lllie/bke. Die Traktate (wie I\nm. 18) 209 (zu Anm. 18); Zllsiitzlich 
noch Ms. Salamanca, BU, 2206 [XV. s.J, foI. 209,a-233"'. 
29 Nach freundlicher Auskunft von Francesco dcl Punta und Concetta Luna, Pisa, die die kriti­
sche Ausgabe vorbereiten, sind derzeit insgesamt 284 Mss. des lateinischen Textes bekannt, zu­
sätzlich 78 Textzeugen in einer der volkssprachlichen Versionen. 
30 Vgl. 'ffJonwJ c11' ;[q/lillo, Oe regno ad regem Cypri, cura et studio fra trum PraedicatorLIm, in: S. 
TllOmae de Aquino Opera omnia iussu Lconis XIII p.m. edita, vol.XLII (Roma 1979), hier 
knappe Beschreibungen: 425-431 (in der von [1)'Cliilltbe-F f)ollda ine unterzeichneten Pracfatio). 
31 Nachweise für 63 Hss. und 3 alte Drucke in der Edition: iIlex(/nder UJII Rol's. Schriften, 
hrsg. von Herbert C;l'lIndmellln und lIeoliannHeimjlc! (MGH, Staatsschriften des späteren Mittel­
alters 1, Stuttgart 1958) 40-80 [Tabelle 40-42], weitere 6 Hss. nachgewiesen beiJiilgen fllietbke. 
Politisches Denken und monarchische Theorie. Das Kaisertum als supranationale Institution im 
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hören anderen Gattungen der politiktheoretischen Literatur an, stammen zudem aus 
dem 13. Jahrhundert und können auch jeweils besondere Umstände für sich anführen, 
die ihre relativ große Verbreitung erklärenJ2

. Die "Normalverteilung" unserer Traktate 
des 14. Jahrhunderts jedenfalls spiegeln diese Verbreitungsziffern keineswegs. 

Nun wird man gewiß diese Zahlen angesichts des internationalen Standes der wis­
senschaftlichen Erschließung mittelalterlicher Handschriftensammlungen nur jeweils 
,cum grano salis' zu bewerten haben. Zu unterschiedlich ist die Lage im einzelnen, zu 
ungcwiß die Höhe der Dunkelziffer, zu verzerrt die regionale Verteilung. Gleichwohl 
erlaubt doch zumindest die relativ einheitliche Größenordnung, die sich - trotz aller 
Unterschiede in der regionalen Streuung - ergibt, eine, wie mir scheint, relativ optimi­
stische Haltung zur Zuverlässigkeit unseres Ausgangsmaterials, zumindest was die 

Proportionen anbetrifft. 
Wie immer wir die Zahl der verlorenen, vernichteten, versprengten und unidentifi­

zierten Manuskripte auch einzuschätzen haben, die tatsächlich heute noch nachweis­
bare Verbreitung der Texte im späteren Mittelalter war nach unseren heutigen Begrif­

fen relativ bescheiden. Sie kann keineswegs mit eindrucksvollen "Auflagen" prunken. 
Wir haben es, wie bei näherem Nachdenken auch ganz einsichtig ist, mit einer stark 

beschränkten Verbreitung, mit langsam zirkulierenden Texten zu tun, die keineswegs 
auf einen Schlag überall bekannt warenJ } Die Klagen mittelalterlicher Autoren, die 
jahrelang nach bestimmten Texten fahndeten"'", oft freilich vergebensJ >, sprechen eine 
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spiiteren Mittelalter, in: Ansiitze und Diskontinuität deutscher Nationsbildung im Mittelalter, 
hrsg. von jOlle/,im 1;"/;/en (Nationes. Historische und philologische Untersuchungen zur Entste­
hung der europäischen Nationen im Mittelalter 8, Sigmaringen 1989) 121-144, hier 134 Anm. 
53; auf ein weiteres Ms. machte mich Robert E. Lerner aufmerksam: Berlin, SBPK, lat.qu. 337, 
fol. 102 r-120 r

. 

5.' AcgidillS gewann im späteren Mittelalter fast kanonisches Ansehen; das Fragment des T11O­
mas von Aquin wurde häufig (zuerst ohne die Ergänzung des Textes durch Tolomeo von Lucea, 
spiiter mit ihr) in einer Sammlung von Opera des Aguinaten kopiert; Alexander von Roes traf of­
fenbar besonders im 15. Jahrhundert auf ein gesteigertes Interesse: vgl. insbes. bereits Ifcrbcrt 
GJ"iilldlJlil 11 11. Über die Schriften des Alexander VOll Roes, in: DA 8 (1950) 154-2.37, jetzt ill 
GI"II i/dJJlil 1111, f\usgewählte Aufsätze, Teil 3: Bildung und Sprache (Schriften der MGH 25/3, 
Stuttgart 1978) 196-274, bes. 242 ff. Über den vergleichbaren Fall des Johannes VOll Salisbury aus 
dem 12. Jahrhundert (dessen "Policraticus" freilich viel umfangreicher ist) handelt in diesem 
Band,IE".\" KaI/Cl: 

U Im einzelnen vgl. die Erwägungen bei jiilgm iHietbke, Die Konzilien als Forum der öffentli­
chen Meinung im 15. Jahrhundert, in: DA 37 (1981) 736-773, bes. 763ff.; zusammenfassend 
etwa johalllleJ flc!/I/I(ltb. Kommunikation auf den spätmittelalterlichen Konzilien, in: Die Be­
deutung der Komlllunikation für Wirtschaft und Gesellschaft, hrsg. von llans Pob! (Stuttgart 
1989) 116-172, bes. 154 ff. In eine ganz andere Richtung gehen die Überlegungen, die zur politi­
schen "Öffentlichkeit" als einer dezidiert politischen Institution (im Anschluß an .Jürgen Haber­
lllas) angestellt hat 13emd [/I 11 Ii/, zuletzt vgl.: Öffentlichkeit und Kommunikation im Mittelalter. 
Zur Herstellung von Öffentlichkeit im Bezugsfcld elementarer Kommunikationsformcn im 
13.Jahrhundert, in: Höfische Repräsentation. Das Zeremoniell und die Zeichen, Img. von 
f ledtlil Rilgotzhy und flrm·t 1I7cl/zc! (Tübingen 1990) 65-87 . 
. H Bekannt ist die Suche der Humanisten nach klassischen Texten, etwa die jahrelangen Bemü­
hungen eines Coluccio Salutati (der doch gewiß viele bedeutende Verbindungen hatte) um (eine 
lateinische Übersetzung von) Platons "Phaidon" oder wenig spiüer Kardinal Guillaume Fillastres 
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deutliche Sprache. Mit Recht hat Hilaty Seton Offler jüngst gespottet, wenn man 
denn sagen wolle, der "Defensor pacis" sei wie eine Bombe explodiert, so habe diese 
Bombe doch offenbar eine ganz erhebliche Zeitzündung besessen36

. Auch sonst ha­
ben die Verfasser von Streitschriften relativ häufig keine nachweislich genaue Kennt­
nis ihrer Gegner besessen37

. Diese Beobachtung spricht nicht sehr beredt für die Vor­
stellung einer ausschließlich literarischen Öffentlichkeit, für die die Texte entstanden 
waren. 
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langjährige Jagd nach der "Cosmographia" des Claudius Ptolomaeus, vgl. die Nachweise bei 
iHielbke, Forum (wie Anm. 33) 763f. mit Anm. 88ff. Aber auch andere Texte kamen in den Ge­
nuß dieses neuen Interesses einer "wissenschaftlichen Öffentlichkeit", vgl. etwa die stolze Liste 
der von Job Vener in der Basler Kartause "gefundenen" Schriften zum Schisma in Ms. Wien, 
ÖNB, cvp 5064, fol. 191/202; jetzt cd. (mit Kommentar) bei Hermann Heimj)et, Die Vener von 
Gmünd und Straßburg, 1162-1447, Bd.III (Yeröff. d. Max-Planck-Instituts f. Geschichte 52/III, 
Göttingen 1982) 1005-1009 . 
.,5 Bezeichnend genug ist der Fall des Konrad von Megenberg, der in seiner "Y conomica" (nie­
dergeschrieben um 1350 in Regensburg) ausdrücklich klagt: "Ipsorum (d.i. des Marsilius von Pa­
dua und Johannes Jandun) tamen motiva non vidi, quia licet precurrenti diligencia mea libellus 
eorum (d.i. der "Defensor pacis") ad me numquam poterat pervenire" (Yconomica II,3,1, cd. 5'1-
bine Kriigel; MGH Staatsschr. 3/2, Stuttgart 1977,87; zur Abfassungszeit 1348/52 ibid. 1[1973] 
p.XXVIII sq.). Das bedeutet jedenfalls, daß für den "Defensor pacis" damals die Entfernung zwi­
schen Regensburg und München unüberwindlich blieb, wie im übrigen auch nicht deutlich ist, 
ob Konrad die kirchenpolitischen Schriften Ockhams (außer dem Traktat gegen Kar! IV.) über­
haupt gekannt hat, gegen die er so heftig polemisierte; vgl. die Ausgabe von Kriiger [[ 94 f. Anm. 
41. Immerhin bezeugt Konrad selbst den Austausch von persönlichen Nachrichten mit Ockham 
durch Mittelslcute, vgl. "Tractatus contra Wilhelmum Occam" c.6, ed. Scbolz in: UKS II (wie 
Anm. 1) 365 f.: Man kannte sich also, aber man las die gegnerischen Schriften nicht unbedingt 
bzw. konnte sie nicht lesen. Zum Verhältnis zwischen Konrad und Ockham bereits Scholz, UKS 
I 130f.; lIelllllll [bad), Leben und Schriften des Konrad von Megenberg (Neue deutsche For­
schungen 210, Abt. Mittelalterliche Geschichte 7, Berlin 1938) 108-·111; auch [li/m)' 5i'toll 0fl 
/0; An interpolated collalio of pope Clement VI, O.S.B.? In: Revue bcncdictine 84 (1974) 111-
125, bes. 120f. Anm. 4; G"COIK SleeJ; K.v.M., in: Die Deutsche Literatur des Mittelalters, Verfas­
serlexikon 2

, hrsg. von Kurt Rllb, Bd. V (Berlin 1985) 221-236, bes. 226. Zur Frage der Auseinan­
dersetzungen um Ockhams Philosophie und Theologie in Paris zu Konrads Zeit bes. RIIj>rerbl 
Paque, Das Pariser Nominalistcllstatut (Quellen und Studien zur Geschichte der Philosophie 14, 
Berlin 1970); IVilliamj. Courl('IJay, Kalberille H '[({cball, Ockham, Ockhamists and the English­
German Nation at Paris, 1339-1341, in: History of Universities 2 (1982) 5.3-96; sowie Kalherine 
J 1. lC/C!;tllI, Vision and Certitude in the Age of Ockham. Optics, Epistemology and the Founda­
tions of Semantics, 1250-1345 (Studien und Texte zur Geistesgeschichte des Mittelalters 22, Lei­
den-New York-Kobenhavn-Köln 1988) 336-340. 
36 OffICl; Influence (wie Anm. 17) 347. 
37 Bezeichnend hier etwa neben der ausgedehnten Polemik gegen den "Defensor Pacis" (vgl. 
dazu die Nachweise bei IHie/Me, Marsilius und Ockham [wie Anm. 11) 549 Anm. 16) zuvor die 
Situation im Streit zwischen der Kurie Bonifaz' VIII. und dem französischen Hof. In JObcllllll'J 
Quidorl, De regia potestate et papal i [cd. Fril:/; BleitllJteill, Johannes Quidort von Paris, Über kö­
nigliche und päpstliche Gewalt (Frankfurter Studien zur Wissenschaft von der Politik 4, Stuttgart 
1969) 123, 126,169,171,184], läßt sich wohl die Benutzung der Schrift des Heinrich von Cre­
mona belegen, nicht dagegen mit Sicherheit eine Kenntnis von Aegidiw RomC1lJlIS, "De ecclesia­
stica potestate". Die Liste beiJ/,{/1/ Lederrq,Jean de Paris et l'ecclcsiologie du XIII" siede (L'Eglise' 
et I'Etat au Moyen Age 5, Paris 1942) 31, die die von Quidort behandelten 42 Hauptargumente 
auf die zeitgenössische Traktatliteratur verteilt, darf nicht als Tabelle literarischer Beziehungen 
mißverstanden werden. 
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Es ist entschieden darauf hinzuweisen, daß ein Autor des 14.Jahrhunderts nicht ein 
diffuses allgemeines Publikum ansprechen konnte, sondern ein recht eng strukturier­
tes vor sich hatte. Wenn es richtig ist, daß Texte im Zeitalter ihrer handschriftlichen 
Vervielfältigung sich zumindest primär nicht selbst die Leser auf einem imaginären 
freien Markt (durch ihr Angebot gleichsam) gewinnen konnten, sondern daß sie auf 
die Publikationskanäle und -wege angewiesen blieben, die außerhalb ihrer selbst und 
unabhängig von der Existenz der Texte bestanden, dann sind die Publikumskreise, die 

" 
geschlossenen Öffentlichkeiten", auf die unsere Texte zielen mußten, um so schärfer 

in den Blick zu nehmen. 
Mit einigen allgemeinen formalen Kriterien können vorweg Aussagen über jene 

Kreise gemacht werden, auf die sich die Verfasser politischer Traktate damals ange­
wiesen sahen. Es gab ohne Zweifel einige Bedingungen, denen alle solche Kreise prin­
zipiell unterworfen waren, sollten sie für den Transport politischer Theorie geeignet 
sein. Aber diese formalen Minimalkonditionen weisen uns zwar in eine bestimmte 
Richtung, sind aber noch nicht hinreichend konkret, uns vollständig und eindeutig 
das Verständnis der Wirkungen politischer Traktate in ihren Verbreitungskreisen zu 
erschließen. Ein wichtiges solches allgemeines Merkmal, das alle politische Theorie im 
14. Jahrhundert aufweist, ist die gelehrte Tradition. Damit sehen wir uns sogleich auf 
jene Institution verwiesen, die im späteren Mittelalter Ort und Form der Gelehrsam­
keit fast ausschließlich bestimmt hat, die Universität. Alle Autoren politischer Theorie, 
mit denen wir es im 14. Jahrhundert zu tun bekommen, haben - hier kenne ich keine 
einzige Ausnahme - in ihrer Biographie nachweisbare Verbindungen zur Welt der 
Schulen und Universitäten, alle kannten sie die scholastische Wissenschaft, deren Vor­
gehen, deren Möglichkeiten und Erfolge aus eigener Anschauung38

. Einen ersten 
Hinweis gibt bereits die äußere Form der Traktate. Allein die gelehrte Sprache, das La­
teinische, beherrscht in dieser Zeit noch unangefochten das Feld, erst im Verlauf des 
14. Jahrhunderts gewinnen Texte in der Volkssprache an Boden, das bedeutet: erst in 
dieser Zeit werden allmählich Texte aus der Sprache der lateinisch schreibenden Ge­
lehrten in die Volkssprache schriftlich übersetzt39 . Eine auch nur relative, geschweige 
denn eine absolute Vorherrschaft konnten diese volkssprachlichen Fassungen aber 

.IX Dante Aligl1ieri, der noch am ehesten als Ausnahme gelten könnte, beweist gerade in seiner 
"Monarchia", daß er die Schul philosophie seiner Zeit voll beherrschte. Zur Bildungsgeschichte 
von Florenz in seiner Zeit etwa C!Jarles Im DelV/'; Dante's Italy and Other Essays (The Middle 
Ages, Philadelphia 1984), bes. 137 ff. Auch RI/n!i Imbarh, Laien in der Welt des Mittelalters, 
Hinweise und Anregungen zu einem vernachlässigten Thema (Bochumer Studien zur Philoso­
phie 14, Amsterdam 1989), bes. 66ff., 132ff. 
5" Einzelnachweise zu den Übersetzungen in Frankreich, England und Deutschland bei iHiethke, 
Universitäten (wie Anm. 6) 41 f. Anm. 93. Exemplarisch sei hier nur wiederum auf Marsilius' 
"Defensor pacis" verwiesen. Schon bald nach seiner Niederschrift muß eine (heute verlorene) 
französische Übersetzung in Paris zirkuliert haben (vgl. noch die Nachforschungen des bischöfli­
chen Inquisitors von 1375, edd. IIeinric/; Dem/fe, Emile Cbiitelain, Chartularium Universitatis 
Parisiensis [künftig: CUP] III (Paris 1898 [Neudruck Bruxelles 1964]) 223-227 nr.1406. Etwas 
sp,iter, 1363, ist aus dem Französischen eine Übersetzung in das Florentiner Volgare angefertigt 
worden, cd. ('{/IIo Pino'n, "Defensor pacis" nella traduzione in volgare fiorentino dei 1363 (To­
rino 1966). Teilübersetzungen ins Deutsche und Englische erfolgten dann freilich erst im 
16.Jahrhunclcrt. 
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naturgemäß nirgendwo, selbst in England nicht, erringen, wo selbst Jol1l1 Wyclif, der 
doch so zahlreiche englische Schriften hinterließ40

, noch in der zweiten Hälfte des 
14.Jahrhunderts seine wichtigsten politischen Traktate in lateinischer Sprache abfas­
sen wird 41

. 

Hinzu kommt noch, daß zusätzlich alle diese gelehrten Texte ohne Vertrautheit mit 
der scholastischen Methode schon damals unverständlich bleiben mußten, wie auch 
heute noch für jedes genauere Verständnis die Bereitschaft vorausgesetzt werden muß, 
sich auf Methode und Sprache mittelalterlicher Wissenschaft einzulassen. Die schwere 
scholastische Rüstung, in der die politische Theorie des 14. Jahrhunderts einherschrei­
tet, macht deutlich, daß Einübung in den an den Universitäten üblichen Umgang mit 
Traditionen, Texten, Argumenten und Gedanken gefordert war und blieb, daß für die 
Autoren wie für ihr Publikum Universitätsausbildung eine unerläßliche Voraussetzung 
dafür war, sich auf der Höhe der Zeit an der Theoriediskussion beteiligen zu können. 

Fest definiert freilich ist das Publikum, das Autoren anzielen konnten, durch all das 
noch keineswegs. Denn das Stichwort "Universitätsbesucher"42 ist als Beschreibung 
einer Gruppe noch zu unbestimmt, um das gesuchte Publikum unserer Traktate ge­
nauer eingrenzen zu können. Die Verbreitungskreise bestimmter Universitäten 43 und 
ihrer Teilkorporationen kommen dann niimlich immer noch ebenso in Frage, wie 
selbstverständlich auch die Gemeinschaften der gelehrten und Gelehrsamkeit ener­
gisch befördernden religiösen Orden der Christenheit, besonders der großen Mendi­
kantenverbände, aber auch Gruppen von Universitätsabgängern, die in den Herr­
schaftsapparaten der Kirche und des sich ausbildenden Staates Platz nehmen·H Eine 

'0 Zu Wyclifs volkssprachlichen Texten zuletzt mit wichtigen (wenn auch nicht unwiderspro­
chenen) Ergebnissen lilml' lJ/!dSOIl, The PrClnature Reformation, Wycliffite Texts and Lollard 
Hist01Y (Oxford 1988). 
11 Eine sehr nützliche Liste liefert Williel R. 7/;01ll!1.101l. The Latin Writings of lohn Wyclif. An 
Annotated Catalogue (Subsidia medievalia 14, Toronto 1983). Vgl. auch den generellen Überblick 
über die hsl. Verbreitung seiner politischen Schriften (der Walter Burley, William Ockham und 
Richard FitzRalph einschließt) von )CClII P!JiliP!H' Genei, The Dissemination of Manuscripts Rela­
ting to English Political Thought in the Fourteenth CentuIY, in: England and Its Neighbours 
1066-1453, Essays in HOllOur of Pierre Chaplais, edd. by iHtihae!)onf.\' and iHakolm T<lle(Lon­
don 1989) 217-237. 
,;, Ich benutze hier bewußt diesen üblich gewordenen weiten Begriff; vgl. ausführlich etwa die 
sozialgeschichtliche Analyse von Railli!/' CbrislojJb Scbl/Jinges, Deutsche Universitätsbesucher im 
14. und 15. Jahrhundert. Studien zur Sozialgeschichte des Alten Reiches (Veröffentlichungen des 
Instituts für europäische Geschichte Mainz 123, Stuttgart 1986). 
·iJ Wenig Genaues wissen wir bisher über die \'Vege von Texten von einer Universität zu einer 
anderen. Selbst im Falle der Sentenzenvorlesungen von Theologen stehen wir noch am Anfang 
der Untersuchungen. Exemplarisch IVilfialll J COlirlow}; Schools and Scholars in Fourteenth 
Century England (Princeton, NJ. 1987) bcs. 147-167; auch jüngst ders.,. "Theologia Anglicana 
modernorum" at Cologne in the Fourteenth CentuIY, in: Die Kölner Universität im Mittelalter 
(wie Anm. 4) 245-254 . 
. j' Zur frühen Entwicklung vgL etwa )iilgen flIil'lhke, Die Kirche und die Universitäten im 
13.Jahrhundert, in: Schulen und Studium im sozialen Wandel des hohen und späten Mittelalters, 
hrsg. von )o!;mllles Fried (Vorträge und Forschungen 30, Sigmaringen 1986) 285-.320; zum 
15.Jahrhundert etwa ebenda die Arbeiten von Neidbarl Billst, Kfam Ir'riedl, RaimT CbrisIO!)/; 
5dJlciliges. Für England auch COllrlenay. Schools and Scholars (wie Anm. 43) 118-142. 






















































































































































































































































































































































































































































































































































































